

[image: Coverabbildung des Buches Kyra]







PROLOG




[image: ]





Ein unscheinbares Flackern im Kristall ließ ihn den Kopf heben. Kaum wahrnehmbar, nur ein Zucken im Strom der Zeit. Doch er hatte es gesehen und gefühlt.


Die Stille des Raumes war vollkommen, so tief, dass sie wie ein unsichtbarer Mantel über allem lag. Nur das leise Glimmen der in die Wände eingelassenen Apparaturen hauchte dem Gemäuer Leben ein. Es war, als würde die Technik selbst atmen. In der Mitte erhob sich ein Thron, ein kunstvolles Geflecht aus Metall, Kabeln und schimmernden Leitungen. Ein Wunderwerk zwischen Magie und Technik, das eine eigenartige Macht aussandte. Der Raum maß kaum dreißig Schritte im Quadrat, doch seine Ausstrahlung verlieh ihm eine Größe, die die Grenzen der Wirklichkeit zu sprengen schien.


Er spürte das leise Pulsieren des Siegels durch das Dunkel – ein Herzschlag aus Licht, umkreist von schwebenden Splittern aus Metall und Magie, eingefasst in schwarzes Glas. Das Zentrum seiner Macht, seines Seins und seines Lebens. Er trat näher heran. Sein Mantel, durchwoben von Runen und von der Geschichte seines Wirkens, streifte lautlos über den Boden. Jede Naht und jedes Symbol bargen Geheimnisse, die nur er kannte. Ein Mantel, gefertigt vor Jahrhunderten.


Seine Berührung am Rand des Siegels war wie ein Gruß. Es war mit ihm verbunden. Es war ein Teil seiner Kraft und seines Überlebens. Und nun – Unruhe. Kein Riss war zu sehen, nicht mit bloßem Auge, doch er spürte ihn. Es war nur ein Hauch, wie ein falscher Ton in einer sonst makellosen Symphonie. Als hätte etwas die Ordnung der Zeit gestört, seiner Zeit. Er lauschte. Nicht mit den Ohren, sondern mit dem, was ihm geblieben war: die feine Wahrnehmung eines Mannes, der längst kein normaler Mensch mehr war. Etwas in Menschengestalt und Hüter eines Gleichgewichts, das er selbst geschaffen hatte.


»Jemand kommt«, murmelte er. Seine Stimme vibrierte leicht.


Auf einer Seite öffnete sich der Raum direkt in die Nacht hinaus. Hier oben, auf dem höchsten Punkt des Turmes, lag alles wie ein funkelndes Sternenmeer zu seinen Füßen.


Er trat an die Brüstung der Plattform. Die Stadt unter ihm flimmerte. Sie war geordnet und gehorsam wie ein Schachbrett aus Licht und Schatten, auf dem er jeden Tag spielte. Jedes Licht war ein Leben und jeder Schatten eine Erinnerung. Dies alles hatte er unter seiner Kontrolle. Eine leise Ahnung kam ihm in den Sinn, doch sie war nicht greifbar. Sie war diffus und noch ohne Form. Etwas hatte sich verändert. Etwas näherte sich, das nicht in seine Gleichung passte. Er ließ den Blick schweifen. Dort unten bewegte sich alles nach seinem Willen. Der Turm, in dessen Spitze er lebte, ragte über den Dächern der Stadt empor. Sein Rückgrat war aus Metall geformt und sein Herz bestand aus Maschinen, sein Blut aus Magie. Er drehte sich um und fixierte erneut das Siegel.


Es bebte in seinem Kern, aber niemand sah es, niemand hörte es. Nur er. Eine Regung, als würde das Artefakt selbst begreifen, dass seine Zeit ablief. Zum ersten Mal seit Jahrhunderten bewegte sich das alte Symbol. Linien glommen auf wie Wunden, die sich erneut entzündeten. Längst vergessene Muster erschienen und leuchteten auf wie Warnzeichen aus einer anderen Welt.


Einer anderen Zeit?


Er hielt den Atem an und legte die Hand erneut auf das Artefakt. Dieses Mal mit mehr Druck. Er wollte es spüren und fühlte einen deutlichen Widerstand wie noch nie in seinem langen Leben. Nein. Ein kaum merklicher Ruck durchfuhr seinen Körper. Das durfte nicht sein. Er sprach ein Wort – ein einziges – und das Licht im Raum wurde dunkler. Nicht bloß optisch. Es war, als hätte sich die Luft verdichtet. Eine Projektion erschien vor ihm. Da waren keine Stimmen, kein richtiges Bild, einzig die Silhouette eines Mädchens. Still, schemenhaft, aber irgendwie beunruhigend und klar. Er kannte sie nicht, noch nicht. Magie hatte ihn stark gemacht und das Artefakt hatte seine Jugend erhalten. Er war älter als alles um ihn herum, dennoch bewegte er sich wie ein Mann in der Blüte seines Lebens. Aber sie … Sie war eine Gefahr. Eine, die unberechenbar war, und genau das machte sie so gefährlich. Er wich zurück und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. Seine Augen verengten sich. Sie war jung und unerfahren in seiner Welt, aber sie hatte eine besondere Magie. Er musste sie haben, um jeden Preis. Doch er war auch besorgt über das, was er möglicherweise nicht kontrollieren konnte.


Die Silhouette des Mädchens verblasste. Sein Atem war unstet, seine Gedanken konfus, und etwas flammte in seinem Inneren auf, das er lange vergessen hatte: Furcht!
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Michaela Brenner hat - genau wie der berühmte Regisseur Billy Wilder - in Österreich das Licht der Welt erblickt - doch statt Filme zu inszenieren, führt Michaela lieber Regie in ihren Büchern. Diese Leidenschaft entwickelte sich bereits in frühester Jugend. Doch erst in einem späteren Lebensabschnitt, stellte sie endlich ihren ersten Roman fertig. Neben dem Schreiben frönt sie hin und wieder auch der Malerei und beschäftigt sich außerdem mit dem Komponieren von eigenen kleinen Musikstücken. Sie lebt mit ihrem Lebensgefährten in einem gemütlichen Häuschen mit Garten im wunderschönen Weinviertel in Niederösterreich. Sie tobt sich am liebsten in der Fantasy aus, hier ist sie zuhause, doch auch für die Genre Science-Fiction, Mystery-Thriller und Komödie kann sie sich begeistern. Wir sind gespannt, welches ihrer Buchbabys als nächstes das Licht der Welt erblickt.


Mehr Informationen finden Sie unter www.michaelabrenner.at


Michaela Brenners Lebensmotto ist:


»Ein Tag ohne ein Lächeln ist ein verlorener Tag und wenn ich schreibe, dann kommt das Lächeln von ganz allein!«
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DER GEHEIME BRIEF


Megan hatte lange gebraucht, um das Schlafzimmer ihrer Großtante auszuräumen. Es war nicht bloß ein Raum voller Möbel und Staub, sondern ein Geflecht aus Erinnerungen, in dem jede Schublade und jeder verblasste Vorhang nach der Verstorbenen rochen. Megan hatte die Tür viele Monate geschlossen gehalten, als hätte sie damit auch den Schmerz über ihren Verlust aussperren können. Erst jetzt, nach zwei Jahren, war die Schwere in ihrer Brust so weit gelockert, dass sie die Vergangenheit nicht länger fürchten musste. Vielleicht war sie aber auch einfach müde geworden, vor dem Unausweichlichen wegzulaufen.


Sie verstaute gerade die letzten Dinge in Kisten, als sie hinter einem Gemälde einen antiken Tresor entdeckte.


Der Safe war ein mechanisches Modell. Der Code war relativ leicht herauszufinden: Kyras Geburtstag.


»Natürlich«, murmelte Megan, als das Schloss klickte. »Ein Code, der dir viel bedeutet hat. War ja klar, Tante Susanna.«


Als Susanna gestorben war, hatte sie ihren beiden Mädchen, wie sie Megan und Kyra stets liebevoll genannt hatte, ihr gesamtes Hab und Gut vermacht. Und das war, wie sich bald herausgestellt hatte, beträchtlich. Megan hatte nie geahnt, wie vermögend ihre Großtante tatsächlich gewesen war. Das Haus, in dem sie all die Jahre gelebt hatten, strahlte eher bescheidene Gemütlichkeit als millionenschweren Reichtum aus. Rückblickend war das vermutlich eine weise Entscheidung gewesen, denn so kam niemand auf den Gedanken, hier gäbe es etwas zu holen. Megan leerte den Safe vorsichtig und systematisch. Neben einigen Unterlagen und vier alten Schlüsseln fand sie einen Brief, der sauber versiegelt war und nach altem Papier roch. Ihre Finger zitterten leicht, als sie ihn öffnete – nicht aus Angst, sondern aus einer merkwürdigen Mischung aus Vorahnung und Nervosität.


Sie zog das erste Dokument heraus: ein Grundbuchblatt, sorgfältig gefaltet und in perfektem Zustand. Danach folgte ein Grundstückslageplan. Als sie das dritte Dokument betrachtete, hielt sie unwillkürlich den Atem an. Es war eine Übertragungsurkunde mit Siegel und drei Unterschriften.


»Was zum …?« Sie runzelte die Stirn, las die Zeilen und schüttelte dabei ungläubig den Kopf. Bei der Testamentseröffnung war nie die Rede von einem Haus in Dublin gewesen. Der Notar hatte kein einziges Wort darüber verloren, keinen Hinweis darauf geliefert.


Hatte Susanna dieses Haus absichtlich aus der Erbmasse herausgehalten?


Oder hatte sie es schlichtweg vergessen?


Sie blickte auf das Datum und stellte mit Erstaunen fest, dass die Dokumente bereits ein Jahr nach ihrem Einzug bei Tante Susanna ausgestellt worden waren.


Megan setzte sich an ihren Schreibtisch und der Schein der kleinen Lampe fiel schräg über das noch immer weiße Papier. Sie fuhr mit dem Finger die Zeilen entlang, las erneut, diesmal langsamer. Was sie dann erblickte, konnte sie kaum glauben.


Die Unterlagen liefen natürlich alle auf Susanna O’Mealy, doch auf der letzten Seite des Dokuments standen zwei weitere Namen. Kyra und Megan O’Brien. Sie blinzelte verwundert und staunte nicht schlecht.


»Das kann nicht sein.«


Unterzeichnet waren alle Dokumente von Susanna und einem Notar, den Megan nicht kannte. Die letzte Unterschrift war wohl von einem Zeugen.


*


Umgehend ließ Megan die Dokumente von ihrem Anwalt auf ihre Rechtmäßigkeit prüfen. Die Antwort kam schneller als erwartet und war eindeutig.


»Die Unterlagen sind einwandfrei«, sagte Mr. Murray, ein älterer Herr mit rauchiger Stimme. »Sie und Ihre Tochter sind rechtmäßige Eigentümer eines Stadthauses in Dublin. Und zwar schon seit fast sieben Jahren.«


»Sie machen Witze.« Megan hatte das Gefühl, jeden Moment aufwachen zu müssen.


»Keineswegs. Ich würde Ihnen aber raten, sich das Objekt so bald wie möglich anzusehen und den Zustand zu prüfen. Es bestehen jedenfalls keine Verbindlichkeiten darauf. Es ist sozusagen schuldenfrei.«


Megan bedankte sich und legte das Handy zur Seite.


Kyra wusste noch nichts von dem zusätzlichen Erbe und Megan war entschlossen, es zunächst dabei zu belassen. Erst wollte sie das Haus mit eigenen Augen sehen und prüfen, ob es überhaupt bewohnbar war. Bei ihrem Glück handelte es sich um eine heruntergekommene Bruchbude am Stadtrand, von Unkraut überwuchert und seit Jahren unbewohnt. Mit so etwas wollte sie sich ganz sicher nicht belasten. Doch ein Teil von ihr, ein ganz kleiner, hartnäckiger Teil, sagte ihr, dass da mehr war.


Dass Susanna ihr und Kyra etwas hatte hinterlassen wollen, das nicht nur aus Stein, Holz und Unkraut bestand.


Als Kyra unangekündigt ins Büro ihrer Mutter kam, blieb sie abrupt im Türrahmen stehen. Ihr Blick fiel auf die ausgebreiteten Unterlagen auf dem Schreibtisch.


»Was ist das?«, fragte sie neugierig und deutete auf die Skizze.


Megan sah auf und ein schwaches Lächeln umspielte ihre Lippen.


»Ein Haus. In Dublin. Offenbar gehört es uns.« So war das mit manchen Plänen. Es kam immer anders, als man dachte. Jetzt wo Kyra bereits im Zimmer stand, kam es Megan falsch vor, ihr diese Neuigkeit zu verschweigen.


Kyra blinzelte, als müsste sie sicherstellen, dass sie sich nicht verhört hatte.


»Ein Haus? In Dublin? Wieso wusste ich davon nichts?«


Megan zuckte mit den Schultern. »Ich wusste es ja selbst nicht. Ich habe den Brief erst vor zwei Tagen gefunden. In Susannas altem Safe.«


»Tante Susanna hatte einen alten Safe?« Kyra kam näher, stützte sich mit den Händen auf die Tischkante und beugte sich über die Dokumente. Konzentriert wanderte ihr Blick über den Grundriss, als könnte sie dort bereits ein Geheimnis aufspüren. Eine Mischung aus Entschlossenheit und Abenteuerlust zeichnete sich auf ihren Zügen ab. »Wir müssen nach Dublin. Sofort!«


Megan musste lachen. Die Begeisterung ihrer Tochter war wie ein plötzlicher Sommerwind, mitreißend und voller Leben.


»Also gut«, sagte sie und erhob sich. »Pack ein paar Sachen ein. Wir fahren morgen früh.«


Am nächsten Tag, kurz nach Sonnenaufgang, machten sie sich auf den Weg. Die Fahrt nach Dublin dauerte fast vier Stunden, doch die Zeit verging schnell. Sie war erfüllt von Vermutungen, wilden Theorien und viel Musik, die aus dem Autoradio drang. Das Navigationssystem führte sie zuverlässig durch das morgendliche Verkehrschaos der Stadt, vorbei an alten Stadthäusern und modernen Glasbauten, bis sie schließlich in einer ruhigen Straße ankamen. Kyra schnappte nach Luft.


Ein fassungsloses »Boah« war alles, was aus ihrem Mund kam.


Sie parkten vor einem prächtigen Backsteinhaus, das aus einem historischen Filmkulissenfundus hätte stammen können. Es stand gleich gegenüber dem Trinity College Park, durch dessen Bäume die Morgensonne einen goldenen Schimmer warf. Kyra guckte sich um und lächelte, während ihr Augenmerk durch die Büsche über die Grünanlage der Universität glitt, an der sie schon bald ihr Studium beginnen würde. Mit ihren zwanzig Jahren zählte sie wohl schon zu den älteren Semestern, wie Caitlin erst kürzlich mit einem verschmitzten Zwinkern bemerkt hatte.


»Was für ein Zufall.« Kyra wandte sich ihrer Mutter zu und zeigte mit dem Daumen über ihre Schulter zum Park.


Megan stellte sich neben sie und schirmte mit der Hand über den Augen die Sonne ab. »Ja, das ist echt seltsam, würde ich sagen.« Sie schaute zurück zum Haus, über die Fassade und auf die großen Sprossenfenster mit den schmiedeeisernen Gittern, die golden glänzten. Auf der linken Seite befand sich eine hohe Glasfront mit einem eigenen Eingang.


»Ein Geschäftslokal?«, fragte Kyra und schielte Megan mit hochgezogenen Augenbrauen an.


Megan zuckte nur mit den Schultern.


Rechtsseitig gab es eine Eingangstür aus massivem dunklen Eichenholz, versehen mit einem vergoldeten Türklopfer in Form eines Drachenkopfes.


»Der sieht furchteinflößend aus, sogar von hier drüben.« Kyra grinste. »Fast so, als würde er einen gleich fressen, wenn man falsch klopft.«


Megan schmunzelte und nahm die Schlüssel aus ihrer Tasche. Sie klimperten leise in ihrer Handfläche. »Willst du …?«


Kyra nahm sie wie einen Schatz entgegen. Ihre Augen glänzten vor Aufregung. »Absolut!«


Mit federnden Schritten überquerte sie die Straße, steckte den Schlüssel ins Schloss und drehte ihn um. Klack. Die Tür öffnete sich mit einem Quietschen, das ihr Gänsehaut bereitete.


»Sollten wir wohl mal ölen lassen«, sagte Megan trocken. »Oder ist das ein Soundeffekt?«


Ein Anflug von Heiterkeit huschte über Kyras Gesicht. Genau diese Art Humor liebte sie an ihrer Mutter – still, pointiert, so ähnlich wie ihr eigener. »Na klar, damit wir wissen, dass jetzt etwas Magisches beginnt.« Sie setzte vorsichtig einen Schritt über die Schwelle.


Das Innere des Hauses empfing sie mit dem Geruch nach altem Holz, einer Prise Staub und etwas anderem, das vage an Lavendel erinnerte.


»Wow«, flüsterte Kyra ehrfürchtig. »Das ist ja wie in einem Film von früher. Einem Klassiker wie denen, die sich Tante Susanna immer gerne angesehen hat.«


Megan trat hinter ihr ein. Die Eingangshalle war überraschend groß, die Decke hoch und mit kunstvollen Stuckverzierungen versehen. Ein antiker Kronleuchter hing leicht schief von der Decke, als hätte er viele Geschichten zu erzählen.


»Ich habe mit kaputten Wänden und Schimmel gerechnet«, gab Megan zu, während sie langsam den Blick über das Interieur gleiten ließ.


Kyra öffnete vorwitzig die erste Wohnungstür im Erdgeschoss. Der Anblick dahinter ließ sie kurz den Atem anhalten. »Mom, ich hatte recht!«


Megan spähte über ihre Schulter. Die Tür führte wirklich in ein altes Geschäftslokal. Von draußen drang der Tag herein und ließ die weißen Leintücher über den Möbeln sanft erstrahlen. Tische, Stühle und eine betagte Theke, alles wirkte wie in der Zeit eingefroren.


»Ein Café … oder vielleicht ein kleines Bistro?«, überlegte Kyra laut und drehte sich mit einem Lächeln zu ihrer Mutter um.


»Könnte man vermieten«, sagte Megan nachdenklich. »So kommt Geld ins Haus.«


Kyra nickte, ging ein paar Schritte weiter und fuhr mit der Hand über einen der alten Holzstühle.


»Oder wir machen es selbst auf.« Ein schelmisches Lächeln huschte über ihre Lippen. »Susanna’s – was meinst du?«


Megan lachte leise. »Schauen wir uns mal weiter um! Vielleicht entdecken wir einen Weinkeller mit verborgenen Schätzen.«


»Oder ein Spukzimmer mit Geisterkatze«, erwiderte Kyra. Sie grinsten sich an und setzten ihre Erkundung des Hauses fort.


»Bin schon gespannt, was in den oberen Stockwerken zu finden ist.« Ohne zu zögern, hüpfte Kyra die steinernen Stufen hoch in den ersten Stock, zwei Stufen auf einmal nehmend.


Megan hörte ihre schnellen Schritte und musste unweigerlich glucksen. Ihre Tochter war selbst mit zwanzig immer noch ein Wirbelwind aus Neugier, Energie und manchmal auch ein bisschen Chaos.


Oben angekommen stand Kyra vor einer einzelnen Wohnungstür.


»Das ist ja übersichtlich«, murmelte sie, während sie die Schlüssel durchprobierte. Erst beim dritten öffnete sich das Schloss. »Aha!« Sie drückte die Tür auf, und es verschlug ihr kurz die Sprache. »Hier ist ein Wohnzimmer … oder eher eine Bibliothek.« Nun, wo sie ihre Stimme wiedergefunden hatte, überschlug sie sich fast. »Mom, sieh doch nur! Eine Bibliothek!«


Megan folgte den Rufen ihrer Tochter und stieg gemessenen Schrittes die Treppe hinauf. Als sie Kyra erreichte, blieb sie wie angewurzelt stehen. Der Raum vor ihr war eine Oase für Buchliebhaber. Regalwände vom Boden bis zur Decke, einige mit kunstvoll geschnitzten Holzverzierungen. Eine massive Leiter war an einer Metallschiene montiert und konnte über die Wand geschoben werden, um die oberen Regalbretter zu erreichen. Das Fenster auf der gegenüberliegenden Seite ließ warmes Licht ins Zimmer fallen und verlieh dem Staub in der Luft einen goldenen Schimmer.


»Wie aus einem Traum«, wisperte Megan.


Kyra drehte sich um, ihre Augen strahlten. »In diese Wohnung könnte ich sofort einziehen. Ich meine das ernst. Sieh dir nur all die schönen Möbel an!« Sie ging weiter und fuhr mit ihren Fingern über eine Kommode, die aussah, als wäre sie aus dem vorherigen Jahrhundert. »So schön alt.«


Megan stieß eine Tür auf, die vom Wohnraum abging, und blieb mit offenem Mund stehen. »Schau mal, Kyra, eine frei stehende Badewanne.« Offensichtlich hatte ihre Mutter das Badezimmer entdeckt.


»Also ich bin schon ziemlich sicher, dass ich hier wohnen werde.«


Megan schüttelte lächelnd den Kopf. »Lass uns erst mal sehen, was noch auf uns zukommt, bevor du dein Bett hier reinstellst.«


»Mein Bett?« Kyra grinste. »Ich würde eine Hängematte zwischen den Regalen aufspannen und niemals wieder rauskommen.«


Erneut lachten beide auf und machten sich dann auf den Weg nach oben in den zweiten Stock, zur letzten Wohnung des Hauses. Die Tür knarrte leise, als sie sie öffneten. Drinnen umfing sie ein ganz anderes Gefühl als in den unteren Etagen.


»Hier … hat bis vor Kurzem noch jemand gewohnt«, stellte Megan fest und trat vorsichtig ein. Die Räume wirkten, als hätte jemand sie erst Tage zuvor verlassen. In der offenen Küche standen Gläser ordentlich in Reih und Glied auf einem Regalbrett. Der daran anschließende Essbereich war in einem charmanten Erker platziert worden. Durch die bogenförmigen Fenster konnte man direkt auf den Trinity College Park sehen. Eine Aussicht wie aus einem Roman.


»O mein Gott! Der Erker ist toll.« Kyra trat ans Fenster, legte die Hände gegen das Glas. »So was hab ich mir schon immer gewünscht.«


Das Wohnzimmer wirkte gemütlich, mit alten, aber gut erhaltenen Möbeln. Es gab ein samtbezogenes Sofa mit gebogenen Armlehnen und einen niedrigen Tisch, auf dem eine Vase stand – allerdings leer. Alles war sorgfältig mit weißen Leinentüchern bedeckt, als hätte jemand Erinnerungen konservieren wollen. Es gab zwei Schlafzimmer, eins in zarten Pastelltönen mit antikem Schminktisch, das andere kleiner, funktional, aber heimelig. Das Badezimmer überraschte sie erneut mit einer frei stehenden Badewanne auf kunstvoll gearbeiteten Löwenfüßen, einer recht großen ebenerdigen Dusche und zwei Waschtischen mit ovalen Spiegeln.


»Die Wohnung ist ja noch perfekter als die im ersten Stock«, sagte Kyra schließlich. Ihre Stimme war leiser geworden, in sich gekehrter. »Sie hat zwei Schlafzimmer. Caitlin und ich könnten uns das hier richtig schön herrichten vor dem Studium.«


Sie blickte ihre Mutter an. Ihre Worte waren zwar als Feststellung formuliert, doch in ihren Augen lag die Bitte um Zustimmung.


Megan ging langsam durch den Raum, strich über eine der abgedeckten Kommoden. »Ja, könntet ihr«, sagte sie sanft. »Und die alten Möbel schenken wir Liams Großvater. Der hat sicher große Freude daran.«


Kyra nickte. »Stimmt.«


Sie verbrachten noch einige Minuten in der Wohnung, bevor sie sich schweigend auf den Weg nach unten machten. Die Eindrücke mussten erst einmal sacken. Den Keller hoben sie sich für den Schluss auf.


»Also ich passe.« Megan verschränkte demonstrativ die Arme. »Ich bin kein Fan von dunklen Kellerräumen, wie du weißt. Da gehst du besser allein.«


»Na schön, du Angsthase«, meinte Kyra neckend, gab ihrer Mutter den Schlüsselbund zurück. Sie drückte auf den Lichtschalter der sich links an der Mauer befand und stieg die Kellertreppe hinunter.


Megan blieb im Erdgeschoss zurück und lauschte.


Eine einzelne Glühbirne flackerte diffus. Kyra sah sich um. An den Seiten reihten sich leere Regale aneinander. Ein paar alte Kisten stapelten sich in einer Ecke und ein verstaubter Tisch lehnte achtlos an der gemauerten Wand. Gegenüber erhob sich ein massiver Holzschrank, dunkel und mit kunstvollen Schnitzereien verziert. Er wirkte, als könnte er Geschichten erzählen und würde so manches Geheimnis bergen. Kyra berührte das Holz mit den Fingerspitzen. Der Schrank war verschlossen. Er hatte weder einen Riegel noch einen Griff zum Öffnen. Eine Einkerbung in der Mitte war das Einzige, was Kyra entdeckte. Sie runzelte die Stirn. Hier unten war kaum etwas, was wirklich erwähnenswert gewesen wäre. Und doch … als sie sich umdrehte, um wieder die Treppe hinaufzugehen, blieb sie plötzlich wie angewurzelt stehen. Ein kalter Luftzug streifte ihren Nacken und ein seltsames Gefühl überkam sie. Es war wie ein kaum hörbares Flüstern in ihrem Innersten, eine vage Ahnung, die sich nicht greifen ließ. Kyra fröstelte, obwohl es an diesem Ort nicht besonders kalt war. Ihr Blick glitt erneut zu dem alten Holzschrank, und sie konnte nicht anders, als stehen zu bleiben. Etwas daran zog sie magisch an.


Das war nicht bloß ein Möbelstück. Nicht bloß altes Holz. Es war, als würde er sie beobachten. Sie setzte gerade an, wieder einen Schritt auf ihn zuzugehen, als ihre Mutter von oben in den Keller hinunterrief.


»Was gibt’s da unten so Interessantes zu sehen?«


Kyra erschrak und der Moment zerplatzte wie eine Seifenblase. Sie sah noch einige Sekunden zum Schrank, ihre Finger zuckten leicht, doch dann drehte sie sich schnell um und lief die Stufen hinauf.


»Ach, nichts weiter«, rief sie zurück. »Einige Regale, ein Schrank, ein paar alte Kisten und ein Tisch. Sonst ist er leer.«


»Och, schade«, meinte Megan gespielt enttäuscht und grinste.


»Ich habe auf einen alten Weinkeller mit seltenen Jahrgängen gehofft.« Sie zwinkerte ihrer Tochter zu und wandte sich zur Haustür. »Komm jetzt, wir fahren wieder nach Hause. Ich werde mich in den nächsten Wochen darum kümmern, dass hier einiges gemacht wird. Vielleicht finden wir ja einen netten Mieter für das Geschäftslokal im Erdgeschoss. Ich bin mir sicher, dass wir zwei keine Lokalbesitzer werden. Nicht in diesem Leben.«


Megan trat durch den Flur nach draußen, die Schlüssel klimperten in ihrer Hand, als sie den für die Haustür ins Schloss steckte. Kyra blieb stehen, drehte sich noch einmal um. Ihre Aufmerksamkeit schweifte durch den langen, ruhigen Korridor. Der Kronleuchter warf in der Mittagssonne sanfte Schatten in den Raum. Alles wirkte so friedlich und doch …


Die unscheinbare Kellertür war geschlossen, dennoch haftete ihr etwas Seltsames an.


Bildete Kyra sich das bloß ein?


Sie schluckte. Etwas ließ sie nicht los. Dieses eigentümliche Gefühl, das ihr Herz schneller schlagen ließ … Es war nicht ganz verschwunden.


»Mom? Ich komme gleich nach!«, rief sie und lauschte, bis sie Megans Schritte draußen auf der Straße hörte. Langsam, fast zögerlich, öffnete Kyra abermals die Kellertür. Die Treppe knarrte unter ihren vorsichtigen Schritten, während sie in das Halbdunkel zurückkehrte. Der Schrank stand dort, wo sie ihn zurückgelassen hatte. Still und unbewegt. Das Licht flackerte. Ein kühler Windhauch strich ihr über die Wange. Er roch komisch, irgendwie nach vergessenen Blumen. Aber es gab kein Fenster, keine Öffnung, durch die Luft eintreten konnte. Kyra trat näher. Ihre Finger streckten sich aus, zitternd, als würden sie von einer fremden Kraft gelenkt. Sie spürte es jetzt in jeder Faser ihres Körpers. Hier war etwas Magisches in diesem Keller und in diesem Schrank. Gerade als sie ihn berühren wollte, durchbrach ein schrilles Hupen die Stille.


»Kyra!« Die Stimme ihrer Mutter. Sie zuckte zurück, als hätte der Schrank sie angegriffen. Atemlos stieg sie die Stufen hoch, drückte die Kellertür fest ins Schloss, eilte ins Freie und verschloss die Eingangstür. Megan saß bereits im Wagen, die Sonnenbrille auf der Nase, und der Motor lief.


»Was dauerte denn noch so lange?«


Kyra antwortete nicht sofort. Ihr Blick glitt zurück zu dem Haus und zu den Fenstern. »Ich dachte nur, ich hätte was gehört«, sagte sie schließlich leise. Sie stieg ein und schnallte sich an.


Megan musterte sie. »Alles okay?«


»Ja, alles okay«, log Kyra mit einem leichten Lächeln. Doch innerlich wusste sie, etwas war sonderbar.


*


Im dunklen Kellerraum regte sich etwas Fremdes. Eine leise Stimme, kaum mehr als ein Wispern, wehte durch die Stille.


»Hilf uns, Kyra …«










Zwei
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NEUES LEBEN


Nachdem Megan in den folgenden Wochen nach einem passenden Mieter für das Geschäftslokal gesucht hatte, schien das Glück schließlich auf ihrer Seite zu sein. Eine nette Frau namens Lilian McFarley, von allen einfach nur Lili genannt, trat in ihr Leben wie ein frischer Frühlingswind. Sie war eine quirlige, herzliche Frau mit einem Faible für gutes Gebäck und einem trockenen Humor. Lili war Mitte dreißig, hatte ein warmes Lachen, eine Leidenschaft für guten Kaffee und eine Vision: ein charmantes Café mit feinem Bistro-Flair gleich neben der berühmten Universität Dublins. Megan und Lilian trafen sich in der frisch entdeckten Bibliothek im ersten Stock, wo der Duft von altem Papier und Teeblättern sich bald vermischte. Sie besprachen Details, studierten Baupläne und skizzierten Ideen auf kariertem Papier.


»Die Elektrik muss komplett neu gemacht werden«, sagte Lili irgendwann mit einem Seufzen, während sie sich durch ihren roten Lockenschopf fuhr. »Und die Gasleitungen sind … na ja, sagen wir mal, antik.«


»Ich weiß«, erwiderte Megan kleinmütig. »Das ist Teil des Charmes, oder?«


»Absolut.« Lili grinste. »Charmant mit leichtem Explosionsrisiko.«


Die beiden verstanden sich auf Anhieb. Lili übernahm nicht nur die Renovierung des Lokals, sondern entschied sich auch kurzerhand, die Wohnung im ersten Stock zu beziehen – jene mit der traumhaften Bibliothek.


Kyra überließ all das ihrer Mutter. Während Megan mit Begeisterung Angebote einholte, mit Handwerkern telefonierte, Fliesen aussuchte und sich über Rohrdurchmesser den Kopf zerbrach, hielt sie sich bewusst zurück. Sie war mit ihren Gedanken längst in einer anderen Welt, in einer Zukunft, die leise, aber kraftvoll auf sie zukam.


*


Kyra erinnerte sich gut an den Tag, an dem sie und ihre Mutter nach Keylloch gezogen waren. Damals war sie noch ein kleines Mädchen gewesen, gerade erst vier, als sie ihre Koffer gepackt hatten, um bei Großtante Susanna zu leben. Die alte Dame hatte beim Öffnen der Tür über beide Ohren gestrahlt. Klein, weißhaarig und mit funkelnden Augen, die in Kyra sofort etwas erkannt hatten, das niemand sonst zu sehen schien.


»Endlich wieder junges Leben im Haus. Das ist wie … Magie!«, hatte sie ausgerufen und Kyra liebevoll an sich gedrückt. Von da an war sie nach Strich und Faden verwöhnt worden. Mit selbst gebackenen Keksen, handgeschriebenen Geschichten zum Einschlafen und unzähligen kleinen Geschenken, bei denen Megan manchmal nur den Kopf hatte schütteln können.


»Du wirst sie noch verderben, Tante Susanna«, hatte sie einmal halb im Scherz, halb im Ernst gesagt.


Doch Susanna hatte bloß gelacht. »Man kann ein Kind nicht mit Liebe verderben, Megan.«


Als die alte Dame schließlich von ihnen gegangen war, war es sehr schwer für die beiden gewesen. Susanna O’Mealy fehlte jeden Tag. Dennoch schien ihre liebevolle, großzügige Art in jedem Raum des alten Hauses weiterzuleben.


Nach einigen Recherchen hatten sie herausgefunden, dass die Wohnung im zweiten Stock wirklich noch bis vor einem Jahr bewohnt gewesen war. Das ältere Ehepaar, Ian und Emily O’Hara, hatte Jahrzehnte darin gelebt. Emily war die Seele des Hauses gewesen, sagte man. Sie hatten sich auch um das andere Appartement im ersten Stock gekümmert. Dieses war die meiste Zeit unbewohnt gewesen. Doch hin und wieder war es an Touristen, die sich Dublin hatten ansehen wollen, vermietet worden. Nach Emilys Tod war Ian, inzwischen achtundneunzig, in ein Pflegeheim gezogen. Seitdem stand das Gebäude leer. Das kleine Café im Erdgeschoss hatte ebenfalls eine Vergangenheit. Früher war es mal ein Tee-Salon gewesen, dann eine Kunstbuchhandlung, jetzt ein Café-Bistro.


Als Kyra die neue Mieterin Lili kennenlernte, mochte sie sie sofort. Besonders gefiel ihr jedoch der Geruch, der aus dem neuen Café drang. Eine Mischung aus Vanille, Zimt und frisch gebrühtem Kaffee.


*


An einem sonnigen Wochenende fuhren Kyra und Caitlin mit Liams alter Klapperkiste, wie Kyra seinen Wagen nannte, die vierstündige Strecke von Keylloch nach Dublin, um sich die neue Bude mal anzusehen. Sie wollten schauen, was gemacht worden war, und Kyra wollte Caitlin alles zeigen. Als sie schließlich vor dem stattlichen Backsteinhaus standen, blieb Caitlin mit offenem Mund stehen.


»Wahnsinn!«


»Yep!«, sagte Kyra amüsiert.


»Das gehört euch?«


»Yep!«


»Und wir können hier wohnen?«


»Yep!«


»Umsonst?«


»Yep!«


Caitlin drehte sich langsam zu Kyra um und verengte die Augen. »Kannst du auch mal was anderes sagen als ›Yep‹?«


Kyra grinste. »Nope!«


Schließlich brachen beide in schallendes Gelächter aus. »Mensch, Kyra, das ist ja großartig! Ich dachte schon, wir müssten ein Vermögen für eine Wohnung oder solch ein schreckliches Studentenwohnheim zahlen. Aber so …?«


Kyra nickte verständig und betrachtete das Haus mit den roten Klinkersteinen.


»Sehr großes Haus.«


»Ein sehr großes Haus.«


»Sollen wir reingehen? Alles ansehen und checken, ob es für uns reicht? Und sag jetzt bloß nicht wieder ›Yep‹, sonst hau ich dich!«


Kyra bog sich vor Lachen. »Okay, okay. Lass uns reingehen und schauen, ob es für uns reicht, du Größenwahnsinnige, du.«


Sie überquerten die ruhige Straße. Kyra schloss auf und drückte die Klinke hinunter. Die Tür quietschte erbärmlich.


»Die gehört immer noch geschmiert. Hat wohl bisher keiner gemacht«, murmelte sie und verzog das Gesicht.


Der Flur war renoviert worden. Die Wände waren cremefarben und wie in alten Zeiten gab es Paneele in einem hellen Olivgrün, das einen wunderschönen Kontrast zur Wandfarbe bildete.


»Ja, das gefällt mir«, sagte Caitlin und strich sanft über das Holz. Sie gingen weiter zur herrlichen Steintreppe und hoch in den ersten Stock.


»Ist das hier unsere Wohnung?« Caitlin blieb vor einer frisch gestrichenen olivgrünen Tür stehen.


»Nein«, erwiderte Kyra. »Da wohnt Ms McFarley. Unser neues Heim ist im zweiten Stock.« Kyra grinste, denn sie wusste genau, wie Caitlin jetzt reagieren würde.


»Im zweiten Stock? Nicht dein Ernst.« Caitlins Gesicht wurde theatralisch leidend. »O Mann … täglich Treppen steigen. Könntest du da nicht ’nen Lift einbauen lassen?«


»Du wolltest doch mit Joggen anfangen. Das hier ist dein Warm-up.«


Caitlin zog eine Grimasse und wackelte mit dem Kopf. Oben angekommen standen sie schließlich vor der Wohnungstür. Kyra holte tief Luft, steckte den Schlüssel ins Schloss und sah Caitlin an. »Bist du bereit?«


»Aber so was von«, antwortete Caitlin. »Jetzt mach schon, öffne die Tür und lass uns ins Märchenland gehen!«


Kyra warf lachend den Kopf nach hinten und drehte den Schlüssel zweimal im Uhrzeigersinn. Anschließend ergriff sie den Türknauf und öffnete sie mit einem leisen Klacken. Kyra machte die ersten Schritte in ihr neues Leben und Caitlin folgte ihr auf leisen Sohlen.


»Oh, wow!«, entfuhr es beiden. Die Wände waren mit einer schimmernden cremefarbenen Tapete versehen und die Möbel schlicht, aber modern, in hellem Naturholz gehalten.


»Das … ist echt schön«, sagte Caitlin leise. »Ich dachte, wir müssten hier alles renovieren?«


»Ich auch«, erwiderte Kyra. »Mom meinte, sie würde nur das Nötigste machen und uns den Rest überlassen.«


»Tja, sieht so aus, als hätte sie uns überrascht.«


»Die Möbel sind alle neu! Schade, ich mochte die alten Teile, die hier standen.« Kyra verzog ihren Mund.


Mit einem plötzlichen »Das hier ist meins!« zeigte Caitlin auf eine Zimmertür, ohne zu wissen, was sich dahinter befand.


»Gut, dann nehme ich eben das andere.« Kyra, die genau wusste, dass Caitlin sich gerade das Badezimmer ausgesucht hatte und das zweite Schlafzimmer sich weiter hinten befand, verbiss sich ein Grinsen. Die Räume waren alle sehr großzügig geschnitten. Die Wohnung sah einfach toll aus. Die neue geräumige und offene elfenbeinfarbige Landhausküche hatte viel Charme. Der Essbereich war ebenfalls mit einer neuen schnuckeligen Essecke ausgestattet, an der mindestens sechs Leute Platz fanden.


Caitlin öffnete das vermeintliche Schlafzimmer, das sie sich in ihrer Euphorie ausgesucht hatte, nur weil es der Haustür am nächsten war, und staunte nicht schlecht, als sie hineinsah. »Oh, das ist ja gar kein Schlafzimmer, das ist das Bad!«


Kyra prustete los. »Die Wanne ist sicher groß genug zum Schlafen.« Kichernd schielte sie in den Raum. »Schau, in der Dusche hast du auch Haken für deine Klamotten.« Jetzt konnte sie sich nicht mehr beherrschen und krümmte sich vor Lachen. Caitlin stand da und schaute böse, doch nach einigen Sekunden fiel sie mit ein. Sie inspizierten das Bad, das ganz neu und modern aussah. Zusätzlich ausgestattet mit zwei wunderschönen cremefarbenen Waschtischen und zwei schmalen, hohen Badschränken in derselben angenehmen Farbe.


»Deine Mom steht wohl auf Creme.« Caitlin strich über das schöne Möbelstück.


»Scheint so, aber gut für mich, ich stehe auch auf Creme.« Kyra begutachtete die alte Wanne, die auf ihren vier Löwenfüßchen stand und frisch lackiert worden war.


»Haben wir hier überhaupt nichts zu renovieren?«, fragte Caitlin erstaunt.


»Ist wohl das Nötigste gewesen in den Augen meiner Mutter. Aber ich glaube, unsere Schlafzimmer werden sehr wohl eine Renovierung benötigen«, sagte Kyra, die bereits das Bad wieder verlassen hatte und in eines der Zimmer blickte. Sie deutete in den Raum, der vollgestopft war mit abgenutzten Möbeln und verschiedenstem Krimskrams: einem Holzbett mit Dachhimmel, das aussah, als stammte es aus dem Mittelalter, einem Kleiderschrank, der mindestens hundert Jahre auf dem Buckel hatte, und noch einigen anderen uralten Gegenständen.


»Deine Mom hat die Wohnung bereits renovieren lassen und hat den alten Kram in den Schlafzimmern abgeladen?«, stellte Caitlin erstaunt fest und betrachtete das Sammelsurium, das sich vor ihr auftat. Auch das zweite Schlafzimmer sah nicht besser aus. Hier standen, schon wegen der Größe des Raumes, noch mehr aus der Zeit gefallene Möbel herum, vermutlich die ursprüngliche Wohnzimmereinrichtung. Eine Wohnwand aus den Siebzigerjahren war noch das Jüngste in diesem bunten Durcheinander. »Scheint so«, war die Antwort, die sie bekam.


»Was hat sie sich wohl dabei gedacht?«


»Keine Ahnung, gesagt hat sie zumindest nichts zu mir, aber ich könnte mir schon vorstellen, dass sie meint, wir könnten auch ein wenig mithelfen«, sagte Kyra. » Ist ja schon nett irgendwie, so können wir unsere Zimmer nach unseren Vorlieben einrichten.«


»Wo schlafen wir denn heute? Hier in den Rumpelkammern können wir wohl nicht übernachten.« Caitlin deutete in den vollgestopften Raum.


»Im Wohnzimmer. Die Couch dort ist eine Schlafcouch, habe ich gesehen, und ich denke, sie ist groß genug für uns zwei. Kissen und Decken sind noch im Auto.«


»Für das ganze Zeug musst du wohl eine Entrümpelungsfirma beauftragen.« Caitlin deutete mit einer ausladenden Geste über das gesamte Inventar.


»Nein, diese Sachen werden wir Liams Großvater schenken. Eigentlich dachte ich ja, er hätte sich die Möbel längst geholt. Ich schicke Liam mal eine WhatsApp-Nachricht, damit er weiß, dass sein Großvater alles abholen kann.«


Gesagt, getan. Als Liam die Bilder bekam, schickte er sofort ein Daumen-hoch-Emoji. Zwei Tage später waren die Zimmer beinahe leer. Nur einige Kommoden durften ihr restliches Leben weiterhin in dieser Wohnung verbringen. Mit Schleifpapier und frischer Kreidefarbe ausgestattet, machten sich die Freundinnen an die Arbeit und verschönerten die alten Kommoden, jede ganz nach ihrem Geschmack und Stil. Liams Großvater hatte zu Beginn die Augen verdreht, weil sie die alten Möbel etwas moderner gestalten wollten, und immer wieder hatte er theatralisch betont, wie sehr sein Restauratorenherz blute. Doch am Ende gefielen ihm die Stücke mit der schönen Kreidefarbe ebenso gut wie Kyra und Caitlin. Die Wände und Decken wurden gestrichen, der Boden gesäubert und versiegelt und ein neuer Lüster aufgehängt. Sie schafften große und kleine Tontöpfe an und setzten ein paar Pflanzen ein, um die doch etwas neutrale Wohnung aufzuhübschen und wohnlicher zu gestalten. Sie kauften zwei Doppelbetten, montierten sie und statteten sie sofort mit neuer Bettwäsche aus. Jedes Zimmer bekam einen schmalen Kleiderschrank zusätzlich. Nach einer guten Woche waren sie schließlich fertig und Kyra freute sich bereits auf den richtigen Einzug und natürlich auch auf das College. Doch noch war es nicht so weit, das Semester begann erst in eineinhalb Monaten.


*


Kyra wollte die letzten Tage in Dublin nutzen, um die Umgebung ein wenig zu erkunden. Bald würden sie nach Keylloch zurückfahren, um die restlichen Dinge für den Umzug zu holen. Die arbeitsreiche Renovierungszeit hatte ihr bisher kaum Gelegenheit gelassen, die Stadt wirklich kennenzulernen. Doch nun war endlich Luft dafür. Das Viertel hatte einiges zu bieten. In der Nachbarschaft gab es kleine Geschäfte, alteingesessene Lokale und gemütliche Straßencafés. Besonders angetan war Kyra von der Familienbäckerei Sullivan. Bereits in vierter Generation führten die Sullivans das kleine, stets gut besuchte Geschäft und was hier gebacken wurde, konnte sich sehen und schmecken lassen. So gab es Backwaren wie Scones, Shortbread, Fruit Cake und Apfelkuchen – alles, was das Herz begehrte. Und zu Kyras Freude bekam sie dort auch Schwarzbrot, wie sie es aus Österreich kannte. Wie sie bald erfuhren, hatte der jüngste Sohn in Wien Betriebswirtschaft studiert und später die Idee mit nach Irland gebracht, auch hier Schwarzbrot zu verkaufen. Caitlin war davon sehr begeistert, denn seit Kyra und ihre Mutter nach Keylloch gezogen waren, war Schwarzbrot eines von ihren Lieblingsbroten geworden.


»Ich liebe diesen Mann. Ich kenne ihn nicht, aber ich liebe ihn.« Caitlin schloss andächtig die Augen, während sie sich ein Kilo Schwarzbrot einpacken ließ.


Kyra kicherte. »Lass das ja nicht Sean hören!«


Nach einem Spaziergang durch den College Park - die Sonne blinzelte durch die Baumkronen und der Wind wehte durch Kyras Haare – entdeckten sie einen kleinen Laden an der Ecke. Ein Schaufenster mit Kristallen, Räucherstäbchen und Büchern, deren Titel in goldener Schrift leuchteten, weckte ihre Neugierde. Der Duft von Sandelholz und Zitronengras wehte ihnen entgegen, als sie die Tür öffneten und ein leises Glöckchen über ihnen klingelte. Hinter der Theke stand eine Frau, deren bloßes Auftreten den Raum zu erfüllen schien.


»Willkommen«, sagte sie mit ruhiger, angenehmer Stimme. Sie war groß und hatte sehr helles, langes Haar, das ihr offen über die Schultern fiel. Ihr Gesicht war edel geschnitten, die silbergrauen Augen klar und durchdringend.


»Ich bin Aileen«, stellte sie sich vor und lächelte Kyra an. Diese nickte. »Hallo, Aileen, ich bin Kyra und das ist Caitlin. Dürfen wir uns kurz umsehen?«


»Natürlich.«


Der Laden war eine kleine Schatzkammer. Es gab Kristalle in allen Farben, Amulette, getrocknete Kräuter, Bücher über Runen, Kerzen, Astrologie und Magie. Ein Stein auf einem Samtkissen hatte es Kyra besonders angetan. Er erinnerte in seiner Form an einen Bergkristall, doch seine Oberfläche schimmerte in einem dunklen violett und die Kanten waren weich und rund.


»Was bist du nur?«, murmelte sie mehr zu sich selbst. Sie wollte sich gerade an Aileen wenden, um mehr über den Stein zu erfahren, als Caitlin an ihrer Jacke zupfte. Mit übertriebenem Ernst tat sie so, als würde sie mit den Händen einen unsichtbaren Löffel zum Mund führen. »Hunger? Nicht dein Ernst, Caitlin, wir hatten erst vorhin Toast und Kaffee!« Kyra schüttelte ungläubig den Kopf.


»Erst vorhin?« Caitlin hob eine Braue. »Das war vor fünf Stunden. Es ist bereits ein Uhr und der kleine Toast war echt kein Sattmacher.«


»Okay, okay, dann gehen wir was essen.« Kyra wandte sich Aileen zu, die verständnisvoll nickte. »Ich würde wirklich gerne mehr über diesen Stein hier erfahren«, sagte Kyra und hob ihn vorsichtig auf. Sie spürte ein leichtes Kribbeln in den Fingerspitzen, bemerkte aber nicht, wie sich in Aileens Gesicht für einen winzigen Moment etwas veränderte. Ein Ausdruck, der irgendwo zwischen Staunen und innerer Verwunderung lag, huschte über ihr Antlitz.


»Könnten Sie ihn mir vielleicht weglegen? Bis übernächste Woche? Ich bin erst in zwei Wochen wieder hier in Dublin.« Damit bettete Kyra ihn zurück auf das Kissen.


»Kein Problem.« Aileen nahm den Stein und legte ihn sorgfältig in eine kleine mit Samt gefütterte Schatulle.


»Danke schön.«


»Gerne.«


Mit einem letzten Blick in den geheimnisvollen Laden verließen Kyra und Caitlin das Geschäft. Kyra dachte noch eine Weile an den violett schimmernden Stein, der sich in ihr Bewusstsein geschlichen hatte wie ein Lied, das man nicht mehr loswurde. Doch Caitlin hatte sie bereits am Arm gepackt und zog sie zielstrebig ins Bistro im Erdgeschoss ihres Hauses.


»Wenn du jetzt nicht mitkommst, fang ich an, an meiner Handtasche zu nagen.«


»Wäre gut für deine Instagram-Story«, witzelte Kyra und ließ sich mitziehen. So lernte Caitlin am selben Tag Lilian McFarley kennen, die das Café & Bistro im Erdgeschoss und die Wohnung im ersten Stock gemietet hatte: diese junge Frau mit stahlblauen Augen, wilden roten Locken, die sie immer hochgesteckt trug, und einer runden Brille, die mehr an ihrer Nasenspitze klebte, als dass sie ordentlich saß. Sie lachte viel, redete schnell und in ihrer Gegenwart fühlte man sich sofort angekommen. Sie war eine liebenswerte Person.


»Du bist also Caitlin. Kyra hat mir schon einiges von dir erzählt und endlich lernen wir uns mal kennen. Setzt euch, ich mache euch was Gutes zu essen!«


Das kleine Café duftete herrlich nach frischem Brot, geschmolzener Butter, warmem Apfelkuchen und schwarzem Tee. Caitlin fühlte sich sofort wohl. Wegen Lilis dreiwöchiger Abwesenheit hatte sie erst jetzt Gelegenheit, dieser beeindruckenden Frau zu begegnen. Nun saß sie in diesem Bistro, beobachtete Lili, wie sie hinter der Theke werkelte, und flüsterte leise: »Beinahe wie zu Hause.«


Der Rest des Nachmittags verging wie im Flug. Mit Lachen, Kakao, Kuchenstücken und neuen Bekanntschaften. Am nächsten Morgen machten sie sich vorerst wieder auf den Rückweg nach Keylloch. Euphorisch und voller Geschichten.


*


Zwei Wochen später war es dann endlich so weit. Es war der Tag der Tage. Kyra war bereit für Dublin und in kaum mehr als einem Monat würden sie und Caitlin mit dem Studium beginnen. Die Aufregung lag wie elektrisierte Luft über dem kleinen Haus in Keylloch.


Kyra stand in ihrem Zimmer, ihrem alten, geliebten Rückzugsort, und war gerade dabei, ihre letzte Tasche zu schließen, als ihre Mutter hereinkam.


»Bist du fertig, mein Schatz?«, fragte sie sanft. Ihr Lächeln war warm, ihre Augen verrieten allerdings, dass auch sie diesen Moment nicht ganz ohne Wehmut erlebte.


»Ja.« Kyra sah sich noch einmal im Raum um. »Soweit ich sehen kann, habe ich alles eingepackt.«


Ein stiller Moment trat ein. Kyra ließ den Blick über die vertrauten Wände schweifen. Ein leichter Anflug von Traurigkeit überkam sie. Sie hatte fast ihr ganzes Leben hier verbracht. Jede Ecke, jede Macke im Holz, jeder Lichtfleck am Boden und jeder Fussel dieses Raumes waren ihr so bekannt wie ihr eigener Körper. Es war mehr als ein Zimmer, es war ein Teil ihrer Geschichte. Ihr Herz wurde schwer und doch war sie bereit und voller Vorfreude auf eine neue Zeit, eine neue Stadt und ein neues Leben in Dublin. Während sie ihre Gedanken sortierte, wanderte ihr Fokus zu einem kleinen eingerahmten Foto auf dem Regal. Es zeigte sie und Caitlin, lachend und mit nassen Haaren, am Ufer eines Sees. Ihre beste Freundin. Ihre Seelenschwester und bald auch ihre Mitbewohnerin.


»Hab ich nichts vergessen?«, fragte Kyra leise, während sie nach dem Foto griff und es in ihre Tasche steckte.


»Falls doch, dann ist es eben so.« Megan zuckte mit den Schultern. Sie trat zu ihrer Tochter, legte die Arme um sie und hielt sie einen Moment fest. »Wichtig ist, dass du dich auf das freust, was kommt.«


In diesem stillen, tröstlichen Moment wusste Kyra, das Leben hatte gerade erst ein neues Kapitel aufgeschlagen.


Caitlin war wie erwartet eine Spur aufgedrehter als sie. Während Kyra ihr Gepäck bereits in den Wagen gepackt hatte, wurden im Nachbarhaus noch fleißig etliche Dinge zusammengesucht. Sie huschte wie ein aufgescheuchtes Wiesel durch die Räume, zog Schubladen auf, durchwühlte Regale, rannte zwischen Küche und ihrem Zimmer hin und her.


»Ich brauch das … Und das … Und … oh! Das auch!«


Kerzen, Kissen, Zeichenpapier, eine Porzellantasse mit Katzengesicht, einen Bilderrahmen ohne Foto, ein halbes Dutzend Teelichter in Herzform, ein Häkelschwein, zwei Wärmflaschen, eine Wollmütze, eine Packung Lavendeltee … und noch mehr Kuriositäten, von denen man sich nur fragen konnte, wie Caitlin sie alle gleichzeitig für den Einzug in eine städtische Wohnung als unverzichtbar einstufte. Am Ende hatte sie zwei volle Taschen gepackt mit Dingen, die sie eigentlich nicht wirklich benötigte. Ihre Mutter rollte mit den Augen, schnappte sich in einem unbeobachteten Moment die überzähligen Taschen und verstaute sie einfach in ihrem Schrank. Vor lauter Vorfreude, endlich im Auto Richtung Dublin zu sitzen, fiel Caitlin nicht auf, dass sie nicht an Bord waren. Kyra hingegen blieb ruhig. Innerlich war sie genauso aufgeregt, aber sie trug es wie immer etwas gelassener. Sie hatte es sich am Steuer ihres neuen Jeep Cherokee, den sie erst vor zwei Tagen geliefert bekommen hatte, bequem gemacht. Ein verspätetes Geschenk von ihrer Mutter zum bestandenen Führerschein. Kyra drehte den Kopf zur Seite, ein freches Grinsen auf den Lippen.


»Sag Goodbye, Keylloch, Caitlin!«


Caitlin riss die Tür auf, beugte sich hinaus und rief laut: »Goodbye, Keylloch!«


Sie winkten der Stadt und ihren Müttern zu, die nebeneinanderstanden und ein klein wenig aussahen, als hätten sie Tränen in den Augen.


»Wir sehen uns bald wieder, versprochen!« Damit schlug Caitlin die Autotür zu. Sie machten einen kurzen Abstecher zu Liam und Sean, um sich zu verabschieden. Die Jungs hatten noch Dinge zu erledigen, bevor auch sie nach Dublin ziehen würden. Der Abschied von Sean fiel Caitlin besonders schwer. Ihre Umarmung dauerte eine halbe Ewigkeit, unterbrochen von tränennassem Lachen, schiefen Witzen und halben Kussversuchen. Dann endlich fuhren sie los.


Vier Stunden später tauchten die vertrauten Ziegelwände des Backsteinhauses auf. Ihr neues Zuhause. Kyra fuhr das Auto in die Garage hinter dem Haus.


Noch ehe Kyra richtig stand, hatte Caitlin schon die Autotür aufgerissen, als könnte sie es kaum erwarten, das Haus im Sturm zu erobern. Keuchend und schwitzend kämpfte sie sich die zwei Treppen hinauf, bis sie mit dem Gepäck oben war. Dort angekommen schnaufte sie zwar wie ein altes Walross, doch sie sah unendlich glücklich aus.


Die Wohnungstür öffnete sich mit einem leisen Knarzen. Ein warmes Gefühl breitete sich in Kyra, die ihr auf dem Fuße gefolgt war, aus.


»Danke, Tante Susanna«, murmelte sie.


Caitlin ließ ihre Koffer im Wohnzimmer stehen, seufzte tief und warf sich auf die Couch. »Endlich! Ich habe das Gefühl, meine Wirbelsäule hat sich dreimal um sich selbst gewickelt.«


Kyra ließ sich neben sie sinken und grinste. »Tja, das ist der Preis für all die Schönheit, die du mitschleppst.«


Caitlin grunzte. »Und für die ganzen wichtigen Dinge! Sag mal, hatte ich nicht zwei zusätzliche Taschen?«


»Hattest du?«, fragte Kyra.


»Hatte ich?«


»Hattest du.«


»Hmpf … vielleicht träume ich. Egal.«


Für einen Moment war alles ruhig. Die Mittagssonne tauchte das Wohnzimmer in ein helles Licht und etliche Staubpartikel tanzten über den Parkettboden. Während Caitlin sich in Gedanken über To-do-Listen verlor, Einkaufsideen aufzählte und bereits die erste IKEA-Fahrt plante, blieb Kyra still. Sie empfing fremdartige Gedanken, ganz so, als wollte jemand oder etwas sie kontaktieren. Ein Ziehen … tief im Innersten. Sie konnte es nicht benennen, nicht verstehen, aber es fühlte sich an wie ein Ruf oder ein Gedanke, der nicht von ihr kam. Wie flüchtige Worte, die sich unter der Oberfläche bildeten, fremd und doch vertraut. Ihr Magen krampfte sich leicht zusammen. Caitlins Stimme war nur noch Hintergrundrauschen. Wieder war da diese Empfindung. Etwas … wartete. Nicht hier. Nicht im hellen Wohnzimmer mit cremefarbener Glitzertapete. Weiter unten, im Keller. Nicht mit Geräuschen, sondern mit einer fremden Präsenz. Kyra saß da, starrte auf den Boden vor sich. Ganz plötzlich war sie sich sicher. Irgendetwas in diesem Haus rief nach ihr, und es war, als würde es sie nach ganz unten ziehen. Nach ganz unten in den gruseligen Keller … zu diesem alten, unheimlichen Schrank.
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